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Berufsdarstellungen in Vorabendserien zwischen 1990 
und 2018 als Informationsquellen über Berufe  
Heike Jahncke, Florian Berding, Jane Porath und Christian Steib 
1. Einleitung 
Auch wenn es heute nicht mehr für alle Menschen gleichermaßen gilt, dass sie 
ihr ganzes Leben in dem zu Beginn ihres Berufslebens erlernten Beruf arbeiten 
müssen und werden, ist die Wahl des Berufs für einen jungen Menschen eine 
weitreichende und bedeutende Entscheidung, weil sie dessen Arbeits- und Le-
benschancen und -risiken und dessen berufliche und allgemeine Zufriedenheit 
zu einem großen Teil festlegt (Gehrau 2014). Jedoch ist diese Entscheidung 
für die jungen Menschen oftmals mit einer großen Unsicherheit behaftet, da 
sie regelmäßig bereits während der Schulzeit getroffen werden muss, also zu 
einem Zeitpunkt, zu dem die jungen Menschen selbst nur wenige Informatio-
nen über Berufe und Arbeit sammeln konnten (ebd.). Genau hier setzt die Be-
rufsorientierung an: „Das Ziel der pädagogischen Unterstützung der Berufsori-
entierung ist es also, den gesamten Berufsorientierungsprozess so zu fördern, 
dass die Wahrscheinlichkeit steigt, dass die Jugendlichen die einzelnen Teil-
aufgaben des Berufswahlprozesses […] vollständig und vor allem rechtzeitig 
bearbeiten und lösen“ (Brüggemann & Rahn 2013, 16). 
Die Entwicklungsaufgabe der Berufswahl stellt sich Jugendlichen in der 
Regel in einem Alter zwischen dem 14. und 24. Lebensjahr (Blickle 2014). Die 
dazu notwendige Fähigkeit lässt sich als Berufswahlreife bzw. als Berufswahl-
kompetenz umschreiben. Die Berufswahlreife meint sowohl die Fähigkeit als 
auch die Bereitschaft, mit den spezifischen Entwicklungsaufgaben im Berufs-
wahlprozess erfolgreich umgehen zu können und darüber hinaus die Realisie-
rung eines bestimmten Berufes anzustreben (Hartkopf 2013). Die Berufswahl-
kompetenz kann verstanden werden als „die Bereitschaft und Fähigkeit, die in 
bestimmten beruflichen Entwicklungsphasen gestellten Berufswahlaufgaben 
wahrzunehmen, ihren Problemgehalt zu analysieren, dabei die in ihnen liegen-
den Chancen zur Selbstbestimmung zu entdecken und zu Handlungsmöglich-
keiten auszuarbeiten, diese zu entscheiden und mit persönlichen sowie sozialen 
Bindungsfolgen zu versehen, d. h. zu verantworten, und sie in ein situations-
gerechtes Verwirklichungshandeln einzubringen“ (Bußhoff 1984, 67). Die Be-
rufswahlkompetenz bzw. die Berufswahlreife beinhalten als Dimensionen ne-
ben der Berufswahlzuversicht, Planungskompetenz, Entscheidungskompetenz 
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und Wissen über das eigene Selbst insbesondere auch Wissen über die rele-
vante berufliche Umwelt (Blickle 2014). 
Neben dem familiären Umfeld können vor allem Medien als eine Informa-
tionsquelle über Berufe dienen. Die aktuelle JIM-Studie zeigt dabei, dass mitt-
lerweile mindestens 93% der Jugendlichen über ein Handy bzw. ein Smart-
phone verfügen, aber nur rund 65% über einen Computer bzw. einen Laptop 
und nur 50% über ein Fernsehgerät (Feierabend, Rathgeb & Reutter 2020, 7). 
Das Fernsehen nimmt bei der Beschäftigung mit Medien im Jahr 2019 dem-
entsprechend den fünften Platz hinter Internet, Smartphone, Musik hören und 
Online-Videos ein, während online Video-Streaming-Dienste den achten und 
die Betrachtung von aufgezeichneten Serien, DVDs und Blurays den elften 
Platz erreichen (ebd.). So sehen rund 76% der Jugendlichen täglich oder mehr-
mals die Woche TV, während 84% der Jugendlichen mehrmals die Woche o-
der täglich Online-Videos betrachten. Anders war die Situation noch im Jahr 
1998. Hier kommt die JIM-Studie der damaligen Zeit zu dem Ergebnis, dass 
rund 95% der Jugendlichen täglich oder mehrmals die Woche fernsehen (Me-
dienpädagogischer Forschungsverbund Südwest 2018). Die Entwicklung im 
Zeitablauf verdeutlicht Abbildung 1. 
 
Abb. 1: Entwicklung der Fernseh- bzw. Fernsehnahen Nutzung von Medien durch 
Jugendliche auf der Grundlage der JIM-Studien von 1998 bis 2019 
 
Quelle: eigene Darstellung  
Allerdings zeigt die aktuellste vorliegende KIM-Studie für Kinder zwischen 6 
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besitzen und diese vor allem aus dem TV bzw. Filmen stammen (Feierabend, 
Plankenhorn & Rathgeb 2017). Deutlich wird damit, dass das klassische Fern-
sehen aktuell nicht mehr das dominante Medium der Jugendlichen ist, gleich-
wohl aber immer noch eine mittlere bis hohe Bedeutung besitzt. 
Entsprechend der nach wie vor hohen Bedeutung des Fernsehens, liegen 
einige Studien vor, die untersuchen, ob der Konsum von Fernsehserien die Be-
rufswahlentscheidungen von Jugendlichen beeinflusst (z. B. van den Bulck & 
Beullens 2007). Diese Studien geben jedoch kaum Hinweise darauf, welche 
Informationen die Sendungen über die thematisierten Berufe zur Verfügung 
stellen. So werden Berufe im Fernsehen selten als tatsächliche Berufe thema-
tisiert, man findet sie meistens nur als Begleiterscheinungen bzw. Folgen der 
Protagonisten oder Antagonisten, Themen und Handlungen, sodass Berufsbil-
der im Fernsehen überwiegend indirekt vermittelt werden (Krüger 2004). Den-
noch ist nachgewiesen, dass die Fernsehpräsentation in der Lage ist, das Image 
eines Berufes gezielt zu beeinflussen (Michel & Pelka 2004). Ziel des vorlie-
genden Beitrages soll es daher sein, zu klären, wie sich die Informationen über 
Berufe in Fernsehsendungen in den letzten 20 Jahren entwickelt haben. Dabei 
sind die drei folgenden Fragestellungen leitend für die Analyse: 
1. Welches Spektrum an Berufen wird in populären Vorabendserien darge-
stellt? 
2. Welches Spektrum an Tätigkeiten der einzelnen Berufe stellen populäre 
Vorabendserien dar? 
3. Wie werden die Berufsumwelten der dargestellten Berufe charakterisiert? 
 
Zur Beantwortung dieser Forschungsfragen geht der Beitrag zunächst auf den 
Berufswahlprozess ein und sichtet dann den Forschungsstand zur Berufsorien-
tierung mit Medien mit besonderem Fokus auf Fernsehserien. Der Beitrag er-
läutert dann das Forschungsdesign der Studie, stellt ausgewählte Ergebnisse 
dar und diskutiert diese vor dem Hintergrund bestehender Erkenntnisse.  
2. Theoretischer und empirischer Hintergrund 
2.1 Grundlagen der Berufsorientierung  
Der heutige Berufsbegriff setzt bei der Erwerbsarbeit an und gibt nach Kurtz 
(2002) die jeweilige Form der Arbeit an. Der „Beruf ist eine aus gesellschaft-
lichen Bildungsprozessen hervorgehende soziale Form spezifisch zugeschnit-
tener Fähigkeiten und Fertigkeiten und dazu komplementärer fachlicher Tätig-
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keiten und Leistungen. Berufe werden zur Erfüllung gesellschaftlicher Funkti-
onen und darüber [hinaus] zum Erwerb von Geldeinkommen von Personen 
übernommen. Die Berufstätigen werden dadurch gesellschaftlich eingebun-
den, sozialen Normen unterworfen und in wichtigen persönlichen Aspekten 
geprägt – sie wirken über die Ausübung ihres Berufs aber auch auf die Gesell-
schaft zurück.“ (Demszky & Voß 2018, 477).  
Für die Klärung, welchen Beruf1 ein Individuum ergreifen und realisieren 
möchte, existieren verschiedene theoretische Ansätze. Eine der einflussreichs-
ten Berufswahltheorien stammt von Holland (1997). Diese Theorie basiert u. 
a. auf der Annahme, dass Menschen nach Berufen suchen, „die es ihnen er-
möglichen, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten anzuwenden, ihre Werthaltungen 
und Einstellungen auszudrücken sowie ihnen gemäße Probleme und Rollen zu 
übernehmen bzw. nicht-korrespondierende zu vermeiden“ (Seifert 1977, 211). 
Das Modell unterscheidet sechs Persönlichkeitstypen bzw. berufliche Umwel-
ten, die zur Klärung dieser Passung herangezogen werden.  
Damit Jugendliche diese Passung herstellen können, benötigen sie unter 
anderem Kenntnisse über ihre eigenen Fähigkeiten, Werte und Ideale auf der 
einen Seite und Informationen über die berufsrelevanten Umwelten auf der an-
deren Seite (Blickle 2014). Eine wichtige Informationsquelle stellen hierzu 
Medien dar. So nehmen Medien bereits den vierten Platz zur Begründung von 
Berufswünschen nach den Eltern und eigenen Interessen, aber deutlich vor in-
stitutionalisierten Angeboten/Schule ein (Weyer, Gehrau & Brüggemann 
2016). Medien sind dabei besonders bedeutsam, wenn das Medium mit den 
Interessen eines Jugendlichen übereinstimmt und wenn Erfahrungen aus Prak-
tika fehlen, d. h. die Informationen aus den Medien kompensieren fehlende 
praktische Erfahrungen (Weyer, Gehrau & Brüggemann 2016). 
2.2 Empirischer Forschungsstand zur Berufsorientierung mit Medien  
Obgleich die vorrangige Bedeutung der Eltern, Familie und Freunde für die 
Genese der Berufsvorstellungen und die Realisation der Berufswahl junger 
Menschen unstrittig ist, kommt in der modernen Gesellschaft den  
(Massen-)Medien ein großer Einfluss auf die Meinungsbildungs- und damit 
auch auf die Berufswahlprozesse der jungen Menschen zu (Dostal 2006; Esch 
2011; Hipeli & Süss 2013).  
Der Begriff des Mediums geht in seinem ursprünglichen Verständnis auf 
die Arbeiten der beiden US-amerikanischen Mathematiker Shannon 
                                                          
1  Somit ist der Beruf vom Job, als einer schnell zu erlernenden, kurzfristig zu erledigenden und 
wechselnde Tätigkeit zum Geld verdienen, abzugrenzen, bei der es nicht zu einer stabilen 




(1949/1998) und Weaver (1949/1998) zurück, wonach ein Medium als ein zwi-
schen „transmitter [Kursiv im Original; Anm. d. Verf.]“ und „receiver [Kursiv 
im Original; Anm. d. Verf.]“ gelegener „communication channel [Kursiv im 
Original; Anm. d. Verf.]“ verstanden wird. Einen wichtigen Einfluss für die 
Erarbeitung eines modernen Verständnisses des Begriffs des Mediums bilde-
ten hier die Arbeiten des kanadischen Geisteswissenschaftlers McLuhan 
(1964/1975; s. a. McLuhan & Fiore 1967/1971), wonach das eingesetzte Me-
dium die transportierte Information verändert. Nach diesem Medienverständ-
nis fügt das ausgewählte Medium der beförderten Nachricht immer auch eine 
dem Medium innewohnende Nachricht bei, wodurch die Medienauswahl einen 
großen Einfluss auf die erfolgreiche Realisation der verfolgten Absicht besitzt, 
unabhängig davon, ob diese ökonomischer, pädagogischer oder wie auch im-
mer gelagerter Natur ist (McLuhan & Fiore 1971; McLuhan 1975; Sesink 
2007). 
Insbesondere das Fernsehen besitzt für junge Menschen eine große Bedeu-
tung und beeinflusst deren Vorstellungen und Erwartungen von der Gesell-
schaft und Arbeitswelt (Krüger 2004; Dostal 2006; Hipeli & Süss 2013). Nach 
Bandura (2001a; 2001b) findet das soziale Lernen junger Menschen anhand 
realer oder fiktiver, bspw. medial vermittelter Modelle, also durch die Orien-
tierung an und das Nachahmen von (positiven) Rollenvorbildern statt, denn 
dieser geht davon aus, dass junge Menschen nicht nur durch das Erleben eige-
ner, sondern auch durch das Teilen, Reflektieren und Nachmachen fremder 
Erfahrungen lernen können. Sofern (positive) Rollenvorbilder in der Lebens-
wirklichkeit fehlen, können diese durch entsprechende der Fernsehwirklichkeit 
ersetzt werden (Esch & Grosche 2011; Hipeli & Süss 2013; Gehrau 2014).  
Befragungen von jungen Menschen vor und nach ihrer Berufswahl haben 
aufgezeigt, dass der regelmäßige Konsum von Fernsehinhalten im Allgemei-
nen und von Fernsehserien, wie Daily Soaps bzw. Seifenopern, im Speziellen 
deren Berufswahl stark beeinflusst. So gaben im Rahmen der Schüler-Befra-
gung des MINTiff-Projektes 23% der jungen Frauen und 18% der jungen Män-
ner an, durch fiktionale Serien und Filme auf ihren späteren Berufswunsch auf-
merksam geworden zu sein – mehr als bspw. durch Schulunterricht (Esch & 
Grosche 2011).  
Weiterhin kamen diverse Studien zu dem Ergebnis, dass in Daily Soaps 
soziale Berufe des tertiären Wirtschaftssektors (Dienstleistung), insbesondere 
der Bereiche Ordnung und Sicherheit, Geisteswissenschaften und Kunst, Me-
dien und Unterhaltung, im Gegensatz zu produktiven Berufen des sekundären 
Sektors (Handwerk und Industrie) und des primären Sektors (Landwirtschaft) 
deutlich überrepräsentiert dargestellt werden (Krüger 2004; Michel & Pelka 
2004; Dostal 2006; Gehrau 2014). Dessen Ursache wird insbesondere in dem 
Umstand begründet gesehen, dass beim Fernsehen überwiegend Menschen ar-
beiten, die den Geisteswissenschaften oder der Kunst zuzurechnen sind (insb. 
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Autor*innen, Produzent*innen, Regisseur*inne(n), Schauspieler*innen, wel-
che ihre eigenen Berufe sehr gut kennen und ein realistisches Bild von ihnen 
zeichnen können, während sie von anderen Berufen in der Regel nur die in der 
Gesellschaft vorhandenen stereotypischen Vorstellungen teilen (Krüger 2004; 
Osterath 2010). So sind beispielsweise die dargestellten Berufe (in Seifen-
opern) zu fast 90% Dienstleistungsberufe. In der Realität hingegen kommen 
Dienstleistungsberufe (lt. Stat. Bundesamt) lediglich auf 65,5%. Die Serie 
„Gute Zeiten, Schlechte Zeiten“ thematisiert sehr häufig journalistische und 
künstlerische Berufe (Michel & Pelka 2004). „Marienhof“ rückt hingegen Ge-
sundheits-, Sozial- und Erziehungsberufe sowie geisteswissenschaftliche Be-
rufe in den Vordergrund (Michel & Pelka 2004). Es kommt somit zu einer 
Überschätzung des tatsächlichen Anteils dieser Berufe in der Gesellschaft.  
Ferner besitzen die Ausrichtungen, die Zielgruppen und die dementspre-
chenden Programmstrukturen der Sender, also die verwendeten TV-Formate 
und dargestellten Genres, einen großen Einfluss auf die Darstellungen der Be-
rufsstruktur (so zeigen Privatsender bevorzugt Angebote der Genres Science 
Fiction und Sitcom, die öffentlich-rechtlichen Sender bevorzugen Angebote 
des Genres Alltag/Familie) (Esch 2011; Krüger 2004). Dies führt dazu, dass 
auch in den Köpfen der jungen Zuschauer*innen ein realitätsfernes Bild von 
der Verteilung und den Merkmalen der Berufe in der Arbeitswelt entsteht 
(Dostal & Troll 2004; Dostal 2006).  
Dabei ist jedoch zu beachten: Je höher der Fernsehkonsum ist, desto höher 
ist der Fernseheinfluss (Dostal 2006) und es ist anzumerken, dass die Fern-
sehrealität nicht immer der Lebensrealität in vollem Umfang entspricht (Dostal 
& Troll 2004; Dostal 2006; Esch 2011; Krüger 2004). Für die Wahl des Berufs 
durch die jungen Menschen kommt es in einem ersten Schritt allerdings nicht 
darauf an, dass dieser realistisch dargestellt wird, sondern, dass er attraktiv er-
scheint (Michel & Pelka 2004; Osterath 2010). Und auch die Fremdaufsicht 
durch den Staat sowie die Selbstkontrolle durch die TV-Anstalten haben si-
cherzustellen, dass wichtige soziale Themenbereiche realitätsnah und verant-
wortungsvoll dargestellt werden.  
Schließlich konnten Studien nachweisen, dass der Konsum von Sendun-
gen, die einen bestimmten Beruf thematisieren, tendenziell eine verstärkende 
Wirkung ausüben, d. h. die Chance erhöhen, dass Jugendliche genau den dar-
gestellten Beruf erlernen möchten (Gehrau & Hofe 2013; van den Bulck & 
Beullens 2007). 
Aus diesem Forschungsstand ergeben sich grundlegende Annahmen bei 
der Analyse der drei Forschungsfragen: 
1. Darstellungen von Berufen in Fernsehserien können Informationen über 
Berufe bereitstellen, die für Jugendliche ausschlaggebend für oder gegen 
die Wahl eines bestimmten Berufs sein können (dazu z. B. Gehrau & Hofe 
2013; van den Bulck & Beullens 2007). 
 
137 
2. Berufsdarstellungen aus Fernsehserien können bei der Berufswahl feh-
lende praktische Erfahrungen zu einem Beruf kompensieren (Weyer, 
Gehrau & Brüggemann 2016) 
3. Jugendliche suchen vor allem Medien auf und nutzen diese zur Berufs-
wahlbegründung, wenn sie zu ihren Interessen passen (Weyer, Gehrau & 
Brüggemann 2016).  
 
Das aus diesen Annahmen entstandene Forschungsdesign zur Beantwortung 
der Fragen wird im nachfolgenden Abschnitt dargestellt.  
3. Methodisches Vorgehen 
Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurden insgesamt 40 Folgen von 
Gute Zeiten, Schlechte Zeiten (GZSZ) und 40 Folgen von Unter Uns mittels 
eines Kodierleitfadens inhaltsanalytisch ausgewertet. Die Auswahl der Serien 
GZSZ und Unter Uns2 erfolgte, da es aktuell die am längsten ununterbrochen 
ausgestrahlten Serien dieser Art in Deutschland sind: GZSZ seit 1992, Unter 
uns seit 1994.3 Insgesamt entsteht über die hier getroffene Auswahl somit die 
Möglichkeit der Umfassung eines möglichst großen Zeitraums. Darüber hin-
aus bieten die Serien den Vorteil einer breiten Abdeckung an Themen und Re-
gionen, da GZSZ in Berlin angesiedelt ist und ein jugendliches Klientel dar-
stellt, das an der Schwelle des Übergangs ins Berufsleben steht. Konkret dar-
gestellt wird das alltägliche Leben mit seinen Höhen und Tiefen von Schü-
ler*innen und jungen Berufstätigen im sozialen Jahr oder der Medienbranche, 
dem Modebereich, der Gastronomie sowie dem Handwerk. Unter Uns spielt 
dagegen in einer Kölner Bäcker- und Konditorfamilie und stellt den berufli-
chen und privaten Alltag einer Familie mit insgesamt drei Generationen dar.  
Aus der qualitativen Inhaltsanalyse ergaben sich in Summe 1.328 Kodie-
rungen (764 Kodierungen bei GZSZ und 564 Kodierungen bei Unter Uns). Für 
die Auswahl der Folgen wurde der Ausstrahlungszeitraum der beiden Serien 
in 4 gleichgroße Quartale eingeteilt. Aus dem ersten Quartal jeder Serie wurde 
die erste Staffel für die Analyse ausgewählt – für GZSZ ist dies das Jahr 1992 
und für Unter Uns das Jahr 1994/1995.  
                                                          
2  Die Relevanz beider Serien wird auch durch die zweistelligen Einschaltquoten bestätigt – 
GZSZ: 2018, 2,84 Mio., Unter Uns: 2018: 1,07 Mio.2, wobei die jugendliche Zuschauerschaft 
tendenziell eher weiblich geprägt ist (BR-Online 2002). 
3  Andere über lange Jahre erfolgreiche Serien wie Marienhof oder Verbotenen Liebe mit jeweils 
mehr als 4.000 Folgen sind hingegen bereits seit längerem eingestellt worden, sodass hier bei 
einer Analyse keine Aktualität gegeben wäre. Weitere noch laufende Serien wie Berlin – Tag 




Aus den beiden mittleren Quartalen wurden jeweils Folgen ausgewählt, die 
möglichst mittig in dem jeweiligen Zeitraum ausgestrahlt wurden. Für das 
letzte Quartal wurden die aktuellsten Folgen zum Zeitpunkt der Kodierung für 
die Analyse genutzt. Jede Folge wurde mit einem standardisierten inhaltsana-
lytischen Schema ausgewertet, welches nach den Kriterien für die skalierende 
Strukturierung nach Mayring (2015) entwickelt wurde. Jede Darstellung einer 
beruflichen Tätigkeit löste eine Kodierung aus, bei der die Zeitstelle in der Se-
rie, eine potentielle Berufs- bzw. Jobbezeichnung sowie die gezeigten Tätig-
keiten, Arbeitsbedingungen, Arbeitsmittel und Arbeitsumgebungen in dem 
Schema festgehalten wurden. Darüber hinaus wurde kodiert, ob die Tätigkeit 
von einem Mann oder einer Frau durchgeführt wurde, wie alt die darstellende 
Person ungefähr war und welches Persönlichkeitsmerkmal nach dem Modell 
von Holland (1985) die jeweilige Szene suggeriert (0 = Merkmal nicht erkenn-
bar, 1 = Merkmal erkennbar). Auf der Grundlage dieser Daten wurden die ein-
zelnen Kodierungen in die Systematik der Berufe und Anforderungen (KldB 
2010) der Bundesagentur für Arbeit eingeordnet.  
In einem weiteren Schritt wurden die 1.328 Kodierungen zu Berufsprofi-
len weiter verdichtet. Hierzu erfolgte für jeden Beruf ein Abgleich der darge-
stellten Tätigkeiten mit den Tätigkeiten, die laut berufe.net die Kerntätigkeit 
des jeweiligen Berufes ausmachen. Auf diese Weise lässt sich abschätzen, in 
welchem Umfang die Berufsdarstellungen in den Serien das Tätigkeitsspekt-
rum der Berufe abdecken. Die Ergebnisse werden im Folgenden dargestellt. 
4. Darstellung der Ergebnisse 
4.1 Ergebnisse zum dargestellten Berufsspektrum 
Welche Berufshauptgruppen in den beiden Serien thematisiert werden, zeigt 














Abb. 2 Entwicklung der Berufsbereiche in der Serie „GZSZ“  
 
Quelle: eigene Darstellung 
Es zeigt sich, dass die kaufmännischen Dienstleistungsberufe die ersten drei 
Quartale von GZSZ dominieren und ihr Anteil sogar noch wächst, während im 
vierten Quartal eine Verschiebung zugunsten von Berufen in der „Unterneh-
mensorganisation, Buchhaltung, Recht und Verwaltung“ erfolgt. Berufe aus 
den Sektoren „Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit“ bleiben hingegen 
konstant wie auch der Anteil der Szenen aus dem Bereich „Rohstoffgewin-
nung, Produktion und Fertigung“. Berufe mit Bezug zu „Bau, Architektur, 
Vermessung und Gebäudetechnik“ kommen in der Serie GZSZ kaum vor. Mit 
der Zeit haben hingegen Darstellungen in den Berufsgruppen „Sprach-, Lite-
ratur-, Geistes-, Gesellschafts- und Wirtschaftswissenschaften, Medien, Kunst, 
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abgenommen. Berufe aus dem Bereich „Gesundheit, Soziales, Lehre und Er-
ziehung“ haben in der Regel einen geringen Anteil mit Ausnahme des zweiten 
Quartals, in dem es einen Ausreißer des Anteils nach oben gibt.  
Auch bei Unter Uns liegt der Schwerpunkt auf den kaufmännischen 
Dienstleistungsberufen, die bis Quartal 3 zugenommen haben. Und ebenfalls 
haben im vierten Quartal die kaufmännischen Dienstleistungsberufe im Ver-
gleich zu Berufen der „Unternehmensorganisation, Buchhaltung, Recht und 
Verwaltung“ an Anteilen verloren. „Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit“ 
hingegen spielen eine geringere Rolle als bei GZSZ. Im Gegensatz dazu tau-
chen Berufe der „Rohstoffgewinnung, Produktion und Fertigung“ deutlich 
häufiger auf, nehmen aber gleichzeitig im Zeitverlauf wieder ab. Einen kon-
stant geringen Anteil weisen die Berufe der „Gesundheit, Soziales, Lehre und 
Erziehung“ und auch diejenigen für „Verkehr, Logistik, Schutz und Sicher-
heit“ auf. In welchem Ausmaß die Tätigkeiten der Berufe dargestellt werden, 
verdeutlicht der nachfolgende Abschnitt. 
4.2 Ergebnisse zum dargestellten Tätigkeitsspektrum der Berufe 
Die zweite Forschungsfrage ermittelt, welches Spektrum an Tätigkeiten der 
einzelnen Berufe populäre Vorabendserien darstellen. Abbildung 6 zeigt zur 
Beantwortung zunächst getrennt für die beiden Serien, wie sich der Umfang 
der dargestellten Berufstätigkeiten in den analysierten Serien entwickelt hat.  
Die Analysen zeigen, dass das Ausmaß an Übereinstimmung im Durch-
schnitt sehr gering ist. So reicht die durchschnittliche Übereinstimmung für 
GZSZ von ca. 4% bis maximal 15%. Bei Unter Uns reicht die Spanne von 5,7% 
bis ca. 11%. Lediglich bei Unter Uns lässt sich der Trend erkennen, dass die 
durchschnittliche Übereinstimmung mit der Zeit abnimmt. Bei der Interpreta-
tion der Ergebnisse ist aber zu berücksichtigen, dass für alle Serien eine hohe 
Standardabweichung festzuhalten ist, die teilweise bis zu 29%-Punkte umfasst. 
Dies bedeutet, dass es sehr wohl vereinzelt Berufsdarstellungen in den Serien 
gibt, die eine relativ hohe Übereinstimmung mit den Berufsbeschreibungen der 
Bundesagentur für Arbeit aufweisen. Einen konkreten Einblick in das unter-
schiedliche Ausmaß der Abbildung von Tätigkeiten in den Serien verdeutlich 








Abb. 3: Ausmaß der Übereinstimmung der Tätigkeiten für den Beruf „Bäcker*in“ in 
der Serie „Unter Uns“ 
Quelle: eigene Darstellung 
So zeigt Abbildung 3, dass maximal 4 von 6 Tätigkeiten von Bäcker*innen in 
den Folgen zu erkennen sind. Die erkennbaren Tätigkeiten schwanken im Zeit-
ablauf deutlich. Konstanten gibt es bei diesem Beruf im Wesentlichen in der 
Herstellung verschiedener Teigsorten und der Bedingung der notwendigen Ge-
räte zum Backen. Ein ähnliches Bild zeigt auch Abbildung 8 im Vergleich der 
Serien zusammengefasst über die Zeit. Wie sich die Charakterisierung der Be-
rufsumwelt in den Serien unterscheidet und entwickelt, analysiert der nachfol-
gende Abschnitt.  
4.3 Ergebnisse zur Charakterisierung der Berufsumwelten  
Wie die Serien die Berufsumwelten darstellen (Forschungsfrage 3), wird mit 
Tabelle 1 über eine mehrfaktorielle Varianzanalyse untersucht. Dabei sind 
Einflüsse auf dem 1%- oder 5%-Niveau grau hinterlegt, um eine bessere Ori-
entierung zu ermöglichen. Nach Cohen (1988, 283 ff.) zeigt ein η² von min-
destens .001 einen schwachen, von .06 einen mittleren und von .14 einen star-











Tab. 1: Einfluss verschiedener Faktoren auf die Berufsmerkmale – Effektgröße η² 
Quelle: eigene Darstellung 












































































































































































































































































































































































Tabelle 1 zeigt zunächst, dass es keinen Einflussfaktor gibt, der für alle Be-
rufsumwelten gleichermaßen bedeutsam ist. Werden die Effektgrößen aus der 
Tabelle 1 zur weiteren Eingrenzung von praktisch bedeutsamen Einflüssen 
hinzugezogen, so zeigt sich, dass der Berufsbereich für das Merkmal „realis-
tisch“ und „unternehmerisch“ zwischen 5% und 10% der Variation erklärt und 
damit ein mittlerer bis starker Effekt vorliegt. Weiterhin kann die Interaktion 
aus zeitlichem Verlauf und Berufsbereich bei allen Merkmalen mit Ausnahme 
der Merkmale „künstlerisch“ und „sozial“ zwischen 5% und 7% der Variation 
erklären.  
Das Geschlecht der Schauspieler*innen der Tätigkeiten wird zudem oft als 
Interaktionseffekt und einmal als Haupteffekt für das Merkmal „künstlerisch“ 
signifikant. Werden jedoch die Effektgrößen zur weiteren Interpretation her-
angezogen zeigt sich, dass der Haupteffekt nur 1% der Unterschiede im Merk-
mal „künstlerisch“ erklären kann. Für das Merkmal „realistisch“ ist die Effekt-
größe über alle signifikanten Einflüsse, die das Geschlecht beinhalten bei 1% 
und für „forschend“ bei 2%. Insgesamt sind damit keine praktisch bedeutsa-
men Unterschiede in den Charakteristika zwischen den Darstellungen von 
Männern und Frauen in den Serien feststellbar. Vor diesem Hintergrund kon-
zentriert sich die weitere Analyse auf die exemplarische Darstellung eines Ein-
flusses mit großer Varianzaufklärung (vgl. Abb. 4).  
 
Abb. 4: Variation der Merkmale Realistisch und Unternehmerisch in Abhängigkeit 
vom Berufsbereich  
 










Die Abbildung 4 zeigt den Einfluss des Berufsbereiches auf die Charakterisie-
rung der Berufsdarstellung als „unternehmerisch“ und als „realistisch“. Es 
wird deutlich, dass vor allem die Berufsbereiche „Bau, Architektur, Vermes-
sung und Gebäudetechnik“ sowie „Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit“ 
als „realistisch“ dargestellt werden. Im Gegensatz dazu werden die Berufe des 
Bereiches „Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung“ als am wenigsten re-
alistisch eingeschätzt. Im Bereich der Darstellung als „unternehmerisch“ er-
halten vor allem Berufe des Bereiches „Unternehmensorganisation, Buchhal-
tung, Recht und Verwaltung“ sowie die weiteren kaufmännischen Berufe eine 
solche Einschätzung. Am wenigsten „unternehmerisch“ werden hingegen der 
Berufsbereich „Bau, Architektur“ sowie „Gesundheit, Soziales, Lehre und Er-
ziehung“ angesehen.  
5 Diskussion 
Studien der Vergangenheit konnten zeigen, dass die Betrachtung von Fernseh-
sendungen einen Einfluss auf Berufswahlentscheidungen Jugendlicher nimmt 
und die Stärke des Einflusses tendenziell mit einem gesteigerten Konsum zu-
nimmt (Gehrau & vom Hofe 2013; van den Bulck & Beullens 2007). Auch 
zeigt die Studie vom Weyer, Gehrau und Brüggemann (2016), dass Medien bei 
der Begründung von Berufswünschen eine mittlere bis hohe Bedeutung anneh-
men. Dies gilt insbesondere dann, wenn Erfahrungen aus Praktika zur Berufs-
welt fehlen. Dies deutet darauf hin, dass Jugendliche Informationen über Be-
rufe aus Medien sammeln und für ihre Berufswahlentscheidungen nutzen. Bis-
herige Studien zum Einfluss von Fernsehserien auf die Berufswahl haben die 
Informationen, die in Sendungen dargestellt werden, nur randständig analy-
siert. Diese Lücke greift der vorliegende Beitrag auf. 
Fragestellung 1: Deutlich wird bei der Datenanalyse zunächst, dass eine 
große Anzahl an Berufen dargestellt wird. Bei GZSZ werden insgesamt 47 ver-
schiedene Berufe erkennbar, bei Unter Uns hingegen nur 42. Der Schwerpunkt 
bei GZSZ und Unter Uns liegt aber deutlich auf kaufmännisch-verwaltenden 
Berufen. Damit zeigen sie nur einen kleinen Teil möglicher Berufe. Dies passt 
zu den Studienergebnissen von Michel und Pelka (2004), die ebenfalls feststel-
len, dass in Daily Soaps v. a. Dienstleistungsberufe thematisiert werden. 
Fragestellung 2: Obwohl die Serien sich somit auf ein eher enges Spekt-
rum an Berufen konzentrieren, zeigt die tiefergehende Analyse der Tätigkei-
ten, dass diese ebenfalls nur Ausschnitte aus den Berufen präsentieren. So liegt 
der mittlere Anteil an dargestellten Tätigkeiten bei nicht mehr als 15%. Im 
Durchschnitt werden also nur rund maximal 15% der Tätigkeiten aus den Be-
rufen erkennbar. Dies gilt für den gesamten analysierten Zeitraum. So werden 
beispielsweise nur Ausschnitte der Tätigkeiten von Bäcker*innen in der Serie 
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Unter Uns sichtbar (vgl. Abb. 3), obwohl diese Serie gerade eine Bäckerfami-
lie thematisiert. Damit liegt im Ergebnis eine doppelte Einschränkung vor, ei-
nerseits bei dem Spektrum der dargestellten Berufe und andererseits bei den 
dargestellten Tätigkeiten der Berufe.  
Fragestellung 3: Etwas anders erscheint die Situation bei der Charakteri-
sierung der beruflichen Umwelten auf der Basis des Modells von Holland 
(1963). So zeigt die Analyse hier, dass v. a. die Berufsbereiche „Bau, Archi-
tektur, Vermessung und Gebäudetechnik“ sowie „Verkehr, Logistik, Schutz 
und Sicherheit“ als realistisch beschrieben werden. Dies passt durchaus zu dem 
Modell von Holland (1963), da zu diesem Merkmal Berufe wie LKW-Fah-
rer*innen, Tischler*innen, Geräteführer*innen oder auch Landwirte zählen. 
Im Gegensatz dazu werden die Berufe des Bereiches „Gesundheit, Soziales, 
Lehre und Erziehung“ als am wenigsten realistisch eingeschätzt. Dies ist nicht 
verwunderlich, da sich Lehrer*innen, Sozialarbeiter*innen, Krankenpfle-
ger*innen und Therapeut*innen häufig dem sozialen Persönlichkeitstyp zuord-
nen lassen (Holland 1963).  
Im Bereich der Darstellung als „unternehmerisch“ erhalten v. a. Berufe des 
Bereiches „Unternehmensorganisation, Buchhaltung, Recht und Verwaltung“ 
sowie weitere kaufmännischen Berufe eine solche Einschätzung. Berufliche 
Umwelten dieses Typus beschäftigen sich mit Macht-, Status- und Führungs-
problemen und Persönlichkeiten dieses Typus schreiben sich selbst dominante 
und führende Fähigkeiten zu. Sie haben häufig den Wunsch, Politiker*in, Un-
ternehmer*in oder Industrieberater*in zu werden (Holland 1963; Scheller 
1976; Beinke 1999). Somit korrespondieren auch diese Charakteristika mit Be-
rufen dieses Berufsbereiches, dennoch wäre zu erwarten gewesen, dass eben-
falls eine hohe Einschätzung im Bereich des angepassten Persönlichkeitstypus 
liegt, da hier Buchhalter*innen, Statistiker*innen, Steuerberater*innen oder 
Banker*innen zugeordnet werden können (Holland 1963; BA 2011). Am we-
nigsten „unternehmerisch“ werden hingegen der Berufsbereich „Bau, Archi-
tektur“ usw. sowie „Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung“ angesehen. 
Somit passt ein Teil der Charakteristika zu den Berufen.  
Obwohl also die Tätigkeiten nicht umfassend dargestellt werden, gelingt 
es den Serien scheinbar, die Art der beruflichen Umwelt so zu charakterisieren, 
wie es näherungsweise dem Modell von Holland (1963) entspricht. Möglich-
erweise lassen sich diese grundlegenden Typen leichter in Fernsehsendungen 
implementieren als detaillierte Handlungen einzelner beruflicher Tätigkeiten, 
die ein entsprechendes Fachwissen zu diesen Tätigkeiten voraussetzen. 
Überraschend ist in diesem Zusammenhang, dass das Geschlecht keinen 
praktisch bedeutsamen Anteil an der Variation in den Merkmalen erklärt. Dies 
bedeutet, dass sich die Merkmalsdarstellungen nicht systematisch zwischen 
Frauen und Männern unterscheiden. Den Serien ist es scheinbar gelungen, Ste-
reotypen bei den beruflichen Tätigkeiten zu vermeiden.  
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Damit untermauert diese Studie, dass die Informationen, die Fernsehsendun-
gen Jugendlichen zur Verfügung stehen, in den letzten 20 Jahre keine belast-
bare Wissensbasis über die berufliche Welt zur Verfügung stellen. Für den be-
rufsorientierten Unterricht ergibt sich daraus die Konsequenz, dass Jugendli-
che für die verzerrte bzw. unvollständige Darstellung von Berufen in diesem 
Medium zu sensibilisieren sind, wie sich z. B. auch die Studie von Gehrau und 
vom Hofe (2013) berichtet. Hierzu könnten im Unterricht entsprechende Se-
rien betrachtet, analysiert und mit den Tätigkeitsbeschreibungen von Be-
rufe.Net oder Praktika abgeglichen werden. Für die weitere Forschung ergibt 
sich hieraus der Bedarf zu klären, wie Berufe dargestellt werden, um daraus 
Konzepte für den berufsorientierenden Unterricht zu entwickeln. So zeigt bei-
spielsweise die Studie von Jahncke et al. (2020), dass Jugendliche beruflich 
relevante Informationen auch über Instagram wahrnehmen und suchen und 
diese vor allem bei Jugendlichen mit einem Realschulabschluss zu einer Be-
stärkung eines Berufswunsches beitragen, unabhängig davon, wie erfolgsver-
sprechend die Realisation des Berufswunsches ist.  
Limitationen: Die Studie ist nicht ohne Limitationen. Eine wesentliche 
Grenze ergibt sich aus dem verwendeten Berufswahlmodell von Holland. 
Hierzu zählt, dass eine rein statische Betrachtung hinsichtlich der Persönlich-
keitsstruktur und der Umweltstruktur vorgenommen wird (im Folgenden auch 
Porath 2013). Auch das der Interaktion zugrundeliegende Kausalverhältnis be-
rücksichtigt keine Veränderungen der Umwelt oder der Persönlichkeitsmerk-
male (Beinke 1999; Potocnik 1990; Ries 1970). Der Prozess der Entschei-
dungsfindung entspricht auch hier eher einer Blackbox, wodurch nicht geklärt 
wird, ob ein Individuum tatsächlich versucht, eine kongruente Interaktion her-
zustellen (Beinke 1999; Scheller 1976). Die Aussagen zu den Zufriedenheits-, 
Stabilitäts- und Erfolgsprognosen hat Holland selbst gemäß Bußhoff (2009) 
durch zahlreiche Untersuchungen teilweise widerlegt. So hat der Grad der 
Kongruenz zwar eine starke empirische Unterstützung hinsichtlich der Zufrie-
denheit, aber nur einen geringen Erklärungsgehalt für die Berufsstabilität und 
den Berufserfolg (Bußhoff 1984). Die Bedeutung von Aspekten wie die Dauer 
der Beschäftigung, die Anzahl der Berufsalternativen, die Tendenz zur Anpas-
sung, um keine Inkongruenzen erleben zu müssen, die persönliche Disposition 
zur Zufriedenheit oder auch das Alter wird anerkannt, sodass Matching eher 
als Suchtendenz zu verstehen ist, bei der das Individuum eine Umwelt sucht, 
in der es günstige Bedingungen für eine wechselseitige Anpassung zwischen 
Person und beruflicher Umwelt bzw. Beruf vorfindet. Es entsteht somit eine 
Anpassungsdynamik, in der eine scheinbar kongruente berufliche Option er-
probt wird. Bei Zufriedenheit wird diese beibehalten und bei Unzufriedenheit 
verändert oder ganz aufgegeben. Diese Anpassungsprozesse erfolgen so lange, 
bis das Individuum eine subjektiv zufriedenstellende Person-Umwelt-Balance 
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